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Turgi hätte Fusion
nicht nötig gehabt
«Die Fusionmacht Turgi
attraktiver»
Ausgabe vom 7. Dezember

Fusion macht Turgi attrakti-
ver ...? In welcher Hinsicht,
geht aus dem Bericht klar
hervor. Es sind ausschliesslich
finanzielle Gründe, welche
diese Aussage begleiten.
Turgi war schon vor der
Fusion attraktiv und hätte
diese Verbandelungmit
Baden zu Gunsten der Immo-
bilienhändler und sonstigen

Finanzhaien in dieser Hin-
sicht nicht nötig gehabt. Dass
jetzt die Bürger von Turgi den
mühsamenWeg ins Zentrum
von Baden auf sich nehmen
müssen, um Steuern oder
andere Anliegen auf der
Gemeinde-, exgüsi, auf der
Stadtverwaltung erledigen zu
können, wird dem einen oder
anderen Fusionsbefürworter
noch schwer aufstossen. Dass
durch diese Immobilien-
Preiserhöhungen auch die
Mieten steigen werden, dürfte
auch so klar sein wie das
Amen in der Kirche. Frau
Zehnder wird sich freuen.
RobertMüller, Untersiggenthal

Leserbrief

Würenloser vermissen
Weihnachtsbeleuchtung
DerGewerbevereinkümmerte sichnach jahrelangerKritik
um ein neues Sujet – doch dieUmsetzung benötigt Zeit.

Sibylle Egloff Francisco

AnderWürenloserWeihnachts-
beleuchtung scheiden sich seit
ihrer Einführung im Jahr 2000
die Geister. Die blau-gelben
Lichter stellendenDoppelzwie-
belturmderAltenKirche inWü-
renlos und einen Stern dar. Sie
erinnern einige Dorfbewohner
jedoch nicht nur daran. Die As-
soziationen reichen von Mina-
rett über Schoppenflaschebis zu
Kondom.

Und auch dieses Jahr sorgt
die Beleuchtungwieder für Ge-
sprächsstoff. Jedochnichtwegen
Form oder Farbe, sondern we-
gen ihrer Absenz. Obwohl sich
bereits der zweite Advent nä-
hert, fehlt von ihr jede Spur.

«Das ist leider schon einAr-
mutszeugnis», schreibt eine
Einwohnerin in der Facebook-
Gruppe «Du bisch vo Würen-
los!». Andere zeigen Verständ-
nis: «Bei diesemewigenGeme-
cker kann ich verstehen, dass
keine mehr aufgehängt wird.
Und nicht mal das ist recht.»
Manche sind sogar froh:
«Braucht’s nicht, nur unnötige
Stromverschwendung.»

Dochwas istmitderumstrit-
tenen Weihnachtsbeleuchtung
passiert? «Die Gemeinde ver-
zichtet dieses Jahr nochmals
darauf, diealteBeleuchtungauf-
zuhängen», sagt Gemeinde-
schreiber Daniel Huggler auf
Anfrage. Der Würenloser Ge-
werbeverein, dem die Beleuch-
tung bisher gehörte, kümmerte

sich aufgrund der Kritik aus der
Bevölkerung umandere Sujets.

Er rief 2018 dazu auf, Vor-
schläge fürdasneueDesignein-
zureichen.ZurAdventszeit 2021
konnte der Gewerbeverein
einenPrototyp präsentieren. Es
handelt sich um eine Abände-
rung des bisherigen Sujets.

«Die alteBeleuchtungmuss
nunentsprechendadaptiert und
umgebaut werden», sagt der
Gemeindeschreiber.Denn:Das
neue Sujet wird aus dem be-
stehendenBeleuchtungskörper
geschaffen. «Diese Arbeiten
wurden noch nicht vorgenom-
men. Sie sind für 2024 budge-
tiert. Deshalb muss sich die
Bevölkerung bis zur nächsten
Adventszeit gedulden», soHug-
gler. Dass dadurch auch Strom
gespart werden könne, empfin-
de der Gemeinderat angesichts
der noch nicht gebannten
Stromknappheit als positiven
Nebeneffekt.

Die neue Beleuchtungwird
wieder den Kirchturm und
einen Stern darstellen. «Man
sieht nun aber deutlicher, dass
es sich dabei umdenWürenlo-
ser Kirchturm handelt», sagt
Huggler. Gut sei zudem, dass
die Beleuchtung neu aus LED-
Leuchten bestehe, deren Far-
ben beliebig eingestellt werden
können. Und so soll die ange-
passte Beleuchtung in der kom-
menden Adventszeit wieder
Licht ins Dunkel und die Kriti-
ker vielleicht zum Schweigen
bringen.

So präsentierte sich die alte Weihnachtsbeleuchtung in Würenlos.
Dieses Jahr bleibt es im Dorf dunkel. Bild: Sandra Ardizzone

Er packt sein schwieriges
Schicksal in Gedichte
Lebenmit ALS: Der Badener ThomasGröbly leidet seit zehn Jahren an der unheilbaren
Nervenerkrankung.Halt findet er in seiner pointierten Lyrik.

Sibylle Egloff Francisco

Mit leuchtenden Augen und
einem starken Händedruck be-
grüsst Thomas Gröbly den Be-
such in seinerKüche.Behutsam
setzt sich der 65-jährige Bade-
ner auf den Stuhl. Das Reden
fällt ihm schwer und doch
huscht immer wieder ein Lä-
cheln über sein Gesicht. «Ich
fühle mich gut, dochmein Kör-
per ist schwerfällig», sagt er.«Es
ist eine Scheiss-Krankheit»,
bringt es seinePartnerinaufden
Punkt.

Gröbly leidet seit 2014 an
der unheilbarenNervenerkran-
kung Amyotrophe Lateralskle-
rose, kurz ALS, bei der sich der
Gesundheitszustandkontinuier-
lich verschlechtert. Vor knapp
zehn Jahrenzeigten sichdie ers-
ten Symptome. «Wenn man
hinkt, denktmannicht an so et-
was. Man geht zum Hausarzt,
zumOrthopädenoderOsteopa-
then», erzählt er.

Im Mai 2016 erhielt Gröbly
die niederschmetternde Diag-
nose. «Es war ein Schock. Ich
wollte es nicht wahrhaben und
dachte, diese Krankheit kann
mir nichts anhaben.» Doch
Schritt für Schrittmacht sie sich
immer heftiger bemerkbar.Der
begeisterte Läufer, Ethik-Do-
zent, Theologe und Lyriker
muss seine Fähigkeiten zuse-
hends der Krankheit opfern.
2018 ist er gezwungen, sein be-
rufliches Wirken frühzeitig zu
beenden.

EineStunde,umsich
morgensparat zumachen
«Irgendwann konnte ich nicht
mehr rennen. Irgendwann
schaffte ichesmitmeinemTem-
pobeiGrünnichtmehrüberden
Fussgängerstreifen. Irgend-
wannbenötigte icheineStunde,
ummich morgens parat zu ma-
chen. Irgendwann versagte die
Sprache», sagtGröbly.Es sei ein

langsamer Prozess, ein langsa-
mes Abschiednehmen. «Doch
ich habe keine Schmerzen und
bin nicht depressiv. Zum Glück
ist noch keinMuskel gelähmt.»

Die schwere Bürde der
Krankheit trägt ermit einer be-
eindruckenden Demut. Ver-
zweiflung,Wut undTrauer spü-
re er, doch genaudieseGefühle
versucht er möglichst zu ver-
meiden. «Ich bin nicht krank,
ich habe eineKrankheit. Das ist
mühsam, aber mein Wesen
wird dadurch nicht beeinträch-
tigt.»

DergelernteBauerwagtden
Vergleich mit den Auswirkun-
geneinesUnwetters aufdieErn-
te: «Ich ärgere mich nicht über
etwas,das ichnichtbeeinflussen
kann, sondern versuche, es zu
akzeptieren.» Kraft schöpft der
Vater und Grossvater aus der
Liebe seiner Familie.

Angehörige leiden
manchmal fastmehr
«MeinePartnerin,meineToch-
ter und mein Enkel geben mir
Energie», sagt Gröbly und fügt
an: «DieAngehörigen gehenoft
vergessen. Sie leiden manch-
mal fast mehr als die Betroffe-
nen selbst. Dies nicht nur, weil
sie hilflos zusehenmüssen,wie
sich der Gesundheitszustand
verschlechtert, sondern auch,
weil viel mehr Arbeit auf ihnen
lastet.»

Halt findet Gröbly auch in
der Lyrik. Im Jahr 2000 ent-
deckte erdasSchreiben für sich.
«Ich habe meine Beobachtun-
genohneAmbitionenniederge-
schrieben.MeinePartnerinund
meineTochterhabenohnemein
Wissen meine Gedichte in
einem Buch zusammengestellt
und mir geholfen, den ersten
Band zu publizieren», erinnert
sich der Autor und schmunzelt.
Mittlerweile hat er ein Prosa-
werkund zweiweitereGedicht-
bände herausgebracht.

Der dritte Band mit dem Titel
«Durcheinander» ist Mitte Ok-
tober erschienenundbeinhaltet
80 Gedichte. Sie sind entstan-
den in Alltagssituationen, aus
Wortspielen oder philosophi-
schen Gedanken. Am Sonntag
präsentiert Gröbly diese an
einerBuchvernissagemitTrom-
mel-Lesung im Theater im
Kornhaus inBaden.Unterstützt
wird er von Schauspielerin und
SprachcoachBrigittWalser und
Schlagzeuger TonyRenold.

Gröbly blättert durch sein
neustesBuchundhält beim letz-
ten Gedicht mit dem Titel
«Was» inne.

«Ich bin – verarmt und – er-
barmt – gescheitert und – erheitert
– verendet und – veranfangt – ver-
regnet und – gesegnet»

Die Kernaussage dieses Ge-
dichts: SeineKrankheit ist nicht
nurEnde, sondernauchAnfang.
«Wenn ich sterbe, geht dieWelt
weiter. Es gibt wieder einen
Frühling», sagt Gröbly. Wenn
man alles loslassen müsse, wie
bei ALS, dann helfe die Kunst,
nicht zu verzweifeln. Er sagt:
«Es ist eineArt geistigeMedita-
tion.»

«Meine Nichte – tut nachts –
nichts – nicht weil sie –Nichte ist –
sondern weil – nichts ihr – wichtig
ist – aber nur nachts»

Dieses Gedicht sei absurd und
ohneSinn.WennKunst sinnvoll
sein müsse, verliere sie ihren
Sinn. «Das Absurde entlockt
dem Schweren etwas Leichtig-
keit», sagtGröbly.Humorhelfe,
sich selbernicht soernst zuneh-
men und mit dem Leiden klar-
zukommen. Viele Gedichte hat
er dem Thema Sterben gewid-
met, andere der Liebe.

«MeinSterben lehrtmich –al-
les geht vorbei – Neues kommt im-
mer – alles ist begrenzt – Freiheit
gibt’s immer»

ALS-Betroffene sterben im
Schnitt drei bis fünf Jahre nach
der Diagnose. Schulmedizini-
sche Behandlungen gibt es
nicht. «Ich bin auf einen Roll-
stuhl und Rollator angewiesen.
Mein Neurologe sagte mir:
‹Wenn Sie ein Atemgerät brau-
chen, melden Sie sich›. Das ist
dasEinzige,wasdieMedizin für
mich tunkann», erzähltGröbly.
Gleichwohl trotzt er der Krank-
heit seit fast zehn Jahren – auch
dank der homöopathischen
Therapie seiner Partnerin.

Doch dem Lyriker ist klar,
dass es unmöglich ist, den Ver-
lauf aufzuhalten. Er beruft sich
auf den Titel seines neuen Ge-
dichtbandes:«‹Durcheinander›
ist doppeldeutig. Es meint
Chaos,KriegundElend.Doches
bedeutetauch‹durcheinander›,
also auf andere bezogen zu sein
in einemGefüge vonAbhängig-
keit und Liebe.» Und so bleibe
ihm nichts anderes übrig, trotz
demDurcheinander in derWelt
undseinemKörper, anderLiebe
unddemHumor festzuhalten.

Buchvernissage
Die Lesung aus Thomas
Gröblys Gedichtband «Durch-
einander» samt anschliessen-
dem Apéro findet am Sonntag
um 17 Uhr im Theater im Korn-
haus (ThiK) in Baden statt.
Der Eintritt kostet 20 Franken.
Vorverkauf auf www.thik.ch.

Thomas Gröbly trotzt ALS seit 2014 – dies, obwohl die Krankheit die Lebenserwartungmassiv verkürzt. Bild: Andrea Zahler

«DieKunst
hilft, nicht zu
verzweifeln.»

ThomasGröbly
Lyriker undALS-Betroffener


